
den Fußsteigen die Proletariergruppen, teils in feuchtfröhlicher 
Feterstimmung, teils ln Diskussionen Ober den oder Jenen Be­
trieb v e rtie f t der es nicht fflr nötig hielt, mitzufeiern oder der 
vom Unternehmer gfltigst anläßlich der Feier stillgelegt war. 
ln der Mitte der Straße, auf dem Fahrdamm, steuerten die 
Kampftrupps, Jungsturm und Reichsbanner, und die unbedingt 
benötigte Marschmusik, den Gleichschritt

A«2,* z“m Sammelplatz, zum Festplatz! 
u . ”t ? e.r  FestprogrammI — Hier Eintrittskarten zu 50 Pfg.! — 

Walzeitung!“ Die Einheitsfront Ist geschaffen. KPD. und 
»FD . laden Jeden Proletarier freundlichst ein zur gemeinsamen 
Maifeier. Jeder versucht dem anderen beim Verkauf der Seele 
die Konkurrenz zu machen. „Nur w er eine Karte hat wird 
zugelassen!“

Die Vorstellung beginnt. Umzug der roten Fahnen im 
S a a l — Musik spielt einen alten Schützenmarsch. Hel! Wie 
das m itre iß t alte Qewohnhelten, von anno 1914 oder um die 
schöne alte gute Z elt ganz wie bei den alten P reußen.-----------

Selbst dem dreckigsten Proletarier muß da das Herz im 
Leibe lachen. Es Ist Ja kein Arbeitstag, Ruhe den ganzen Tag, 
kein Maschinengerassel. — frei sein, ein langersehnter Traum, 
ein einziger Tag ein Feiertag. — Und — ohne Jeden Kampf, 
ohne Anstrengung.

Also, — Arbeitersängerbund: „Der Mai Ist gekom men!. . . “ 
Dann ein Kampflied, dann eine große schöne Rede, etwas 
Begeisterung, ein paar goldene W orte von Freiheit und Kampf, 
und dann der glänzende Schluß mit der Verzierung von Einig­
keit und — hinein in die Gewerkschaften unter den alten 
Parolen vom 8-Stundentag usw. usw.

Zum Schluß noch das altbekannte Lied: „Ein Sohn des 
Volkes wollt e r  sein und bleiben. Musik spielt — alles singt 
mit, Massengesang: „Die Internationale erkämpft das Men­
schenrecht!“

Nun fo lg t wie es Jahrzehntelang gepflegt wurde. Massen­
demonstration mit mehferen Musikkapellen, durch die Straßen 
d er Stadt zum Festplatz draußen, w o unter grünen Maibäumen 
d ie  alte Kneipe zum gemütlichen Beisammensein einladet. Je­
d er wird seine Unterhaltung finden. Dafür sorgt die „Fest- 
leitung . Auf ln den feuchtfröhlichen Massenkrieg: „Im Wald 
und auf d er Heide!“  Topfschlagen. — Sackhüpfen. — Vogel­
schießen usw. Und, — damit der erste  Mai auch nicht eine 
Minute zum Nachdenken freUäßt. -  Abends in den größten 
5 Ä ?  un<, Unterhaltung durch Sport und Komik. Volks­
tümliches Beisammensein.“

Durch die nächtlichen Gassen wanken die Sklaven zu 
ihren W oimkerkern. Morgen rufen die Stätten der Sklaverei, 
dje Ausbeutungskerker wieder zur gewohnheitlichen Pflicht 
Hetrte w ar F eiertag  Aus allen Kneipen hallen die heiseren 
Gesänge der betrunkenen Arbeitssklaven. — Dschhigderassa, 
Bummderassa! — In den Rinnsteinen findet es sein Ende. Ein 
Hohn dem revolutionären Klassenkampf. Die Schamröte steigt 
Jedem ehrlichen Kämpfer Ins Oesicht.
___ dcr, ..Kampftag“ der Gewerkschaften aus. Mas­
senverdummung im Rausch.

Die Massen feiern ersten Mal, ihren Tag, — Verzweif- 
t e *  r ? ß* sl« von Kneipe zu Kneipe, der erste
jv o !ie Jv Rf c sj eül-, Kampfeesänge werden zu Gassen­
hauern. Dieser Eindruck, den ich in Eberswalde gewonnen 
habe, spkgelt sich an tausend anderen Orten in derselben 
Wels« wieder.

S!e B onw ofele «acht. W as sie  sieht. Ist die Ideoltfeie, 
die Psychologie der Massen, nach der sie getrost ihre Kam­
pfesweise organisieren kann. Unter dieser Flagge gibt es kei­
nen Klassenkampf. Unter dieser Flagge des gewerkschaft­
lichen Malfeiertages ist das Kapital yor d e r Klassenerkenntnis 
des Proletariats, vor d e r proletarischen Revolution sicher. 
Das Proletariat, das am 1. Mai seinen Traditionen nachlief, 
w ar am 2. Mai wieder der willige Lohnsklave. Viele Groß­
betriebe wurden ohne W iderspruch geschlossen.

Der Klassenkampfcharakter, das rücksichtslose Vorgehen 
des Kapitals gegen das Proletariat, die heutigen Verhältnisse 

^ ,e Ülfen , 4,1 t o r  Aussperrungs-
ailDS ? ,ird dtese Mahnanöver unter- 

hfiii?  Hwn f r o ,etariat verschleiert. Jeder Tag müßte 
FÏÏÏS €i n. revolutionärer Kampftag sein.

i i  tv  i  s  o  ft a  
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Geringe Ausfuhrsteigerung.
Die deutsche Außenhandelsbilanz im März weist gegen­

über dem Februar eine-kleine Besserung auf. -.Der Einfuhr­
überschuß hat eine kleine Verminderung erfahren. Die Ge­
samteinfuhr betrug 1110.7 Miül&nen Mark gegen 1124.1 Million 
nen Mark im Februar. Die Gesaoitausfuhr betrug 711,7 Millio­
nen Mark gegen 631,4 im Februar. Der Einfuhrüberschuß, der 
im Februar 493,4 Millionen Mark betrug, ist demnach im März 
auf 399,0 Millionen Mark gesunken. ‘

Ausschluß des Außenhandels mit Gold und Silber, 
zeigt die r e i n e W a r e n e i n i u h r  im März gegenüber dem 
Vormonat eine Abnahme um 34 Millionen Mark, die r e i n e  
Warenausfuhr dagegen eine Zunahme um 79 Millionen. # ie  
f™ m JI? I S  um !" W a^enverkehr ergebene Passivität beträgt 

h MlU,?nenI Mark *e*en 442 Millionen Im Februarund 585 Millionen im Januar.
Die nachfolgende Zusammenstellung zeigt die Tendenz der 

deutschen Außenhandelsbilanz: -
Einfuhr- Ausfuhtr 

Ausfuhr - übersch. übersch. 
in Millionen GoldmärR

Morikl

1913
Monatsdurchschn.

1923
Monatsdurchschn.

.  1924 
Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember -  

1925 ,
Januar 
Februar 
März

933.84

506,78

564.9
729.6 ,
692.7 
803,2
886.8
753.1 
556*5
448.2 
623.4 
855,6 

1048^
1308.7

1372,1
1124.7
1110.7

84938 -83 .96

Jener Presse übersehen. Die Einfuhr von F e r t i g w a r e n  
Ä Ü ?  niB 1 Mmion t t o s k  gestiegen; ebenso

die Einfuhr lebender T iere um gleichfalls 1 Million Mark. An 
der Ausfuhrsteigerrag sind Fertigwaren, d. h. Industrieprodukte 

beteiligt Die Ausfuhr an Rohstoffen 
und haJbfertlgen Fabrikaten befragen allein 223 Millionen, 
Steinkohlen ^  MilUoneiu Koks ÏV8 Millionen. Das sind zu­
sammen 30,2 Millionen Mark. Davon entfallen 9 Millionen 
Mark auf Textilstoffe (also auf eingeführte Rohstoffe; Durch­
gangsverkehr). An der Ausfuhrsteigerung sind ferner 9.6 Millio- 
M«n«!rrk  L  beteiligt, 10,1 chemische Produkte. 15,4
f f S “  %  alz Werkerzeugnisse und Eisen w aren und
6,3 Millionen Mark Maschinen.

Die amerikanische Konkurrenz und die Absatzkrise trei­
ben das gegeneinander konkurrierende europäische Kapital zu 
immer engerer Konzentrierung und Konzernierung. In W ies­
baden wurde vorige Woche die Mitgliederversammlung des 
Zentralverbandes der Deutschen Metallwerk- und Hütten­

industrie beendet die w ieder einen bedeutenden Schritt auf 
dem Wege zum internationalen Zusammenschluß machte. Der 
Verband umfaßt 81 W erke mit 29000 Arbeitern und hat die 
Untervereinigungen: Messingvereinigung. Kupfersyndikat
Kupferdrahtverband. Kupferrohrverband und eine Aluminium- 

m^ e NfckelgruPPe angegHedert Der Vorsitzende, Ge- 
S S Z f S ü S ?  K.°®nierzienrat Dr. Ashoff schflderte die W irt­
schaftslage der W alzwerksindustrie als eine günstige. Der Auf­
tragsbestand weise gegenüber dem Jahre 1923 eine Verdoppe­
lung auf. P*s will nicht viel beißen, wenn man noch nicht 
vergessen hat, daß das Jahr 1923 von der Ruhrbesetzung aus- 

die W erke die Produktion sabotierten und von den 
zah?t wurden" D’ entwertetem „Gelde“ zurückge-

Der Geschäftsbericht des Geschäftsführers beleuchtet die
a.nderS- S c tan  bei 3 2  der W erke, die ihr Kapital

M i l Ä n i  " S f  m SK  * * * *  b t  das Gesamtkapital von Milliarden auf 401 Millionen, also auf weniger als 10 v. H. zu-
sammengeschrumpft Bei dieser Umstellung aber ist die Ka­
d i ? Ä Ä Z“ £önst?  aIs zu ungünstig angegeben. Nach 
der Goklmarkbilanzverordnung müssen nämlich die Aktien 
Jener Werke, die in der Aktienzusammenlegung von Papier­
mark auf Goldmark unter 50000 zu 1 heruntergehen, ihre 

n®u an der B örse einführen. Diese Schwierigkeiten 
und Geldkosten werden von allen W erken gescheut, die sich 
Wie d t ï ï w ï ï K # ï f e'̂ tav g te rtw K ap ftaB en  leisten können, 
s i «m ♦ HoIm  kI iI  .  w !S e5 ausführte, wurden 1924 nur 
S .  D f c ï  * ausgeführt gegen 70000 t im Jahre
(der Ruhrbesetzung!) 1923! Fast alle Auslandsmärkte sind 
' S ' "  und eine W iederoberung gehört zur Un-
möglichkeit. Dabei hat die deutsche W alzwerkindustrie im 
in  nJS ! nach Britisch-Indien ihren Absatz, von 13 000 auf 
2?,??0 * ,n Britisch-Indien aber ist eine gewaltige

Entstehen, die mit ihren billigen 'und 
ausgeruhten Sklavenmaterial und Ihrer modernen Technik nicht 
nfe-hL* q? i. ^  europäische, sondern sogar gegen die amerfka- 
nische^ Schwerindustrie erfoigreich zu konkurrieren gedenkt.
stehM  heiriffln  h i?C ? nd moderne Industrien im Ent­stehen begriffen, deren Konkurrenz dem deutschen Schwer-
a 2 f  ̂ u n  fschwPihf Ö,tih s®*n kann. Generaldirektor Meßner 
Ï S i r i  ^Schweiz) gab ein interessantes Bild über die Ent-
HnnïiïünH cfJk W alzwerkindustrie. deren Produk-. D cr ^New L eader“ vom 20. 3. 25 bringt unter "der ein-tionsstand sich von 600 Tnnnp» 1-k .o  m» a  x , aohpn oKor _______ . « er em-

Obwobi das ganze uns. weiche Augenzeugen d er gesam­
ten Vorgänge waren, seitens der Kommunisten ein wenig nach 
Provokation aussah, oder sollten diese dummen Opfer einer 
verrückten Moskauer Parole allzu siegessicher auf eine allzu 
brüderlich warme Aufnahme gehofft haben, psychische Ein­
wirkung des Haßpredigens seitens der Sozialdemokraten un­
terschätzt haben, was man solch alten geriebenen Gaunern 
wie die Führer der hiesigen Moskauer sind, sicher doch nicht 
erw arten kann, so i s t  abgesehen davon, d as  Geschehene eine 
T at der Schande und reiht sich würdig ähnlichen Taten d er 
Sozialdemokraten in anderen Ländern an.

Die Verhetzung der Massen ist so groß, daß allein das 
genügt, dfe Taktik des Führers d e r Arbeitsmänner. der nun­
mehr auf eigene Verantwortung gegen den a b l e h n e n d e n  
Beschluß der Vereinigten Gewerkschaften den Streik säm t­
licher Transportarbeiter dem Arbeitgeberverband angekündigt 
h a t  also eine Handlung eines prominenten Führers der Sozial- 
demokratie anerkenn t genügte heute, um von den Massen nie­
dergeschlagen zu werden. W ir haben 3 solcher Fälle ange­
sehen. wo man die guten Argumente mit d e r Faust und Stöcken 
niederschlug. ,

Die Kommunisten wurden in Autos seitens d e r Polizei 
nach Hause befördert. D er Schutz, den die Polizei gew ährte 
wurde selbstverständlich nur widerwillig g ew ä h rt das konnte 
man an dem  ganzen Gehabe d e r  Polizei erkennen und daß 
es möglich war. Straßenbahnen und Autos anzuhalten die 
Kommunisten herauszuziehen und halbtot zu prügeln unter den 
Augen der Polizei, sollte den P rotest jedes anständigen Ar­
beiters hervorrufen.

Die Sozialdemokratie Dänemarks träg t d ie Verantwor­
tung für diese Schandtaten, indem diese und ihre Bundesbrü-
f l '  Hoe~denWkKa,tiSChe * 1  Hochfinanz, eine Atmosphäre des Hasses schuf gegen Andersdenkende

Aber auch die Moskauer fallen denselben Praktiken um 
Opfer, die d»ese *eg?en andere anwenden und besonders gegen 
unsere Genossen anzuwenden belieben. W er Haß gegen 
theoretisch Andersdenkende und taktisch anders organisierte 
pred ig t w er den anderen schlägt und als V erräter b rand-

SftÄTÄÄ* wonden'-WCT"

a n s  soll noch bem erkt werden.
. S ®  Sozialdemokratie, die da behauptet, daß das Maifest 

eh* Tag des Kampfes sei für einige illusionäre Forderungen 
aus der Frühzeit d er Arbeiterbewegung, sagt das Gegenteil 
von dem. was i s t  W er heute die Fälleden besuchte, konnte 
Ï S ^  v n l S ^  als «hl Drittel von den 20000 Teäneh-

Wv  “nd ein Tefl w ar mindestens 
^  i w h T  p  emem Kampftag ist ein Sauftag gewor-

ri,, i f  slnd dann nicht verwunderlich. Die
k r^ e n ' b e s tä ^ ,  ein Te» SozaWenK^

IM c r t t m  U n a e r  « c s  » m ih im k
In dem Artikel J >as Ende des Erdöls“ wird die Bedeu 

tung dieses Minerafs, der Kampf um das wirtschaftliche Mo- 
nopol klargelegt, um die Tatsache zu illustrieren: Die Akku- 
muiabonstheorie von Rosa Luxemburg wird lebendige W ahr-

tionsstand sich von 600 Tonnen am Jahre Ï914 auf heute~2200 
ionnen gesteigert habe.

u a  schlechte Geschäftsgang gegen 1914 und die neuer- 
stenenden Kolonialindustrien, zuletzt nicht die Erdrückungs- 
gefahr durch das amerikanische Kapital sind wohl die Ur- 
sachen, weshalb das deutsche Schwerkapital sich seine-m o- 
ransche Geste von 1923 abgewöhnt h a t  Es wurde nämlich 
ausführlich über einen internationalen — soll heißen europäi- 
n« i i r T  Zusammenschluß d er W alzwerkindustrie debattiert. 
Die W alzwerk ndustrlen Englands und der „Neutralen“ stehen 
nicht besser als die deutsche. Auch Frankreich nnd Belgien, 
die gegenwärtig eine Inflationsschmutzkonkurrenz ausüben, 
stehen Dczüglich dieser Industrien auf schwachen Füßen. Die 
p-Wägung In W iesbaden über die internationale Kartellierung 
ist keine Anregung, sondern ein Reagieren auf gleiche Be­
strebungen im europäischen Auslande. Die anderthalb Millio­
nen Dauerarbeitslosen in England rekrutieren sich zu einem 
nicht unbedeutenden Teil aus der W alzwerkindustrie. Diese 
europäischen Industrien verhandeln bereits seit geraum er Zelt 
über eine internationale Preisfestsetzung. Das beabsichtigte 
internationale W alzwerkkartell muß. um eine Preisregulierung 
durchzusetzen, die Absatzgebiete verteilen, um die Konkur­
renz auszuschalten. Da das Kapital nicht produziert um die 
jeseüschaft mit W aren z« versorgen, sondern um des Pro- 
ites wegen, bedeutet die Preisreguiierung. d. h. die Preis­

heraufsetzung Produktionseinschränkung.. Die Folge ist eine 
„Auslese der Tüchtigen“ und Hinauswurf der weniger Lei­
stungsfähigen. Der Sinn jeder Kapitalskonzentration 'is t das 
Arbeitslosenheer zu vergrößern um mit diesem auf Lohn- und 
Arbeitsbedingungen der Arbeitenden zu drücken.

Angesichts* der chronischen W eltarbeitslosigkeit bedeutet 
as internationale W alzwerkkartell Verengerung d er P ro­

duktionsbast», KauikraftzerstörunR. Konsum- und Produktions­
rückgang. Diese Schraube ohne Ende geht langsam und mit 
vielen Windungen Auf  ̂ und Nieder. Sie dreht sich aber un­
aufhörlich. übt W irkung und Wechselwirkung in der Richtung 
auf der Bahn des sich abw ärts bewegenden Kapitalismus.

91 n  cf

506.69 — 0,1*

431.0
466.2
456.6
482.0 
516J
475.2
573.4
589.4
564.1 
611.9 
643£ 
739.8

697.4
631.4
711.7

133.9 
263,4
236.1
231.2 
370,6
277.9

59,3
243.7 \
404.8 
568^

674.1
493.3
399.0

16.9
141.2

Die von der bürgerlichen und sozialdemokratischen Presse 
an die Märzbilanz geknüpften günstigen Schlußfolgerungen ver­
mögen w ir nicht zu teilen. An der Einfuhrverminderung sind
t ______ u m : » . ____________________ u . - t  L .A .112 -4  _____j

und halbfertige W aren u}it _ _ 
der Dnfuhrverminderung ist auf die röckllufige Bewegung 
der Auslandskredite zurückzuführen> Das Nachlassen der A b s -  
landskredite wieder hat seine Ursache in der Uebersättigung 
des deutschen Marktes. Die kleinen Kredite wurden Über­
wiegend in W aren hereingenommen, die größeren hauptsäch­
lich wieder ln Rohstoffen. Diese Zusammenhänge werden von

f t i w c U f l — < f r  M M Ü M T I1 — B ë M cm m r*
W ie mtfh säet, so erntet man.

Die von Moskau befohlene Parole der Einheitsfront, woll­
ten die Kopenhagener Moskauer in die Tat um setzen. Diese 
schlosset sich daher an  den Schwanz des Maifeierumzuges an. 
Sie waren alles in allem etw a 400 Personen, von denen etwa 
jeder Fünfte Fahnen- oder Schilderträger w ar. Agelangt auf 
dem Festplatz, wollten die Kommunisten ihre Fahnen inmitten 
die der sozialdemokratischen aufpflanzen und die Rednertri­
büne. welche von mehreren tausend Sozialdemokraten um­
lagert war, besteigen. Da sich unter den Fahnen der Kommu­
nisten eine Fahne befand, welche früher der Sozdem. Jugend 
gehörte (die schönste dnter allen Fahnen, m it d e r Aufschrift: 
Sozialdem. Jugendorganisation) und nach der Spaltung der 
Sozdem. J .-O .-zu  den Links-SoziaMem.. spä tere  DKP. mit 
Recht übergegangen is t  wirkte auf die sozialdem. Jugend wie 
das rote Tuch auf den Stier. Die Fahne wurde den Kommu­
nisten entrissen, die Kommunisten mißhandelt und ein Teil der 
Übrigen Fahnen und Schilder zerrissen.

Hierauf sammelten sich die Kommunisten abseits und m ar­
schierten In geschlossenem Zuge unter voller Musik ab. Da

•  •----- --------------- J * —  -  J « -  7 „ «
Lebensrnittel mit 23 MUlionen Mark beteiligt und Rohstoffe schierten ta  geschlossenem Zuge unter voller Musik ab. Da 
und halbfertige W aren mit 53^^MU{onen Mark. Die Ursache die_ Sozialdemokraten dieses sahen, begleiteten diese den Zug

C ^ iM ^ k r n fp n  ïitvH QrliSlranPfi h ic  3 l l f  d ip  S tra R l*  WO diP
MKr_ OUAIfliWuiva'mvn ------------- ---------- _------------ —
unter Schmährufen und Schikanen bis auf die Straße, wo die 
älteren und jüngeren Sozialdemokraten die Kommunisten an- 
* riffen. Diese flüchteten auf einen geschlossenen Autohalte­
platz. wo die Ordmmgspolizei Absperrung vornahm. Die Po­
lizei erschien im Panzerwagen und räumte, ausschwärmend. 
die S traße und hielt die anliegenden Straßen abgesperrt

lachen aber treffsicheren Stichm arke: „Das Oel den Siegern“ 
em e gute Brandmarkung der Heuchler vom Völkerbund und 
zeigt in scharfer Ausmalung den nackten politischen Hinter­
grund mit demselben Erfolg, aus denselben Ursachen: Kar­
thago muß zerstört werden, immer wieder: Völker hö-* die 
S ignale .—

-D as Oel den Siegern“  w ar der herrschende Grundsatz 
des Friedensvertrages. Dies wurde mit einer Gründlichkeit 
durchgefuhrt die auch diejenigen befriedigen sollte, die aus 
emem Prinzip einen Fetisch machen. Das Arrangement über 
das Oel im Irack ist je tzt offiziell abgeschlossen 
. . . ,  ™  Gruppen w erden zu gleichen Bedingungen daran 
tèilnehmen: Die englisch-persische, die königlich holländisch 
und SheH Vereinigung. S tandart Oel-und ein Konsortium von 
französischen Gesellschaften. Die ersten beiden sind natür- 
Jiai in jeder Hinsicht englische Gruppen, vertreten englische 
Interessen, und die „Türkische Petroleum-Gesellschaft“, wie 
das Syndikat genannt wird, muß einen englischen Vorsitzen­
den haben.

Ob das Oel von Mosul (das ein Hauptpreis in diesen Re- 
rionen sein sollte), auch a n  dasselbe Syndikat kommen wird, 
■hängt vom Völkerbund ab. welcher dieselbeu Sieger fn 
genau denselben Verhältnissen darstellt. Es ist ein Gewinn 
für internationale Ideen und für den Frieden, daß die Aus­
beutung d er Hauptquellen in Iraque nicht ganz allein in den 
Händen d er Hoheitsmächte sein wird. Trotz alledem hält 
der unparteiische Treuhänder in seinen eigenen Händen 
50 v. H. d e r Anteile und die altscheidende Stimmung des 
Vorsitzenden; getreu seiner Pflicht den Eingeborenen gegen­
über. Es ist ungewiß, ob die Quellen von Iraque tief sind, 
aber wahrscheinlich sind sie ergiebig genug, um die Luftstreit- 
kräfte zu versorgen, welche die Steuern eintreiben.

Das Kapital übei nimmt wie gebräuchlich einen Besitz, eins 
aber wiH bedanken, wenn wir die JVBlHohen nachrechnen die 
nötig w aren, um Irazue sicher zu machen, daß es die eng­
lischen Steuerzahler waren, die sie trugen.
-  Soweit der „New Leader“. Daß im übrigen die Zeitung 

Chamberlain das Genfer Protokoll begraben hat, daß er brutal 
und offen die Unterwerfung unter ein Schiedsgericht ablehnt 
wie weiland „unser Wilhelm“ gibt dem Ganzen noch den 
rechten Unter ton.

d ft i  f f  e i  ( ta vt g  o «i
RHEINLAND-WESTFALEN. ___

Unterbezirk Barmen-Elberfeld-RonsdorL Sonntaß den 10- 
Mai, bei W qber. in Ronsdorf. Mitgliederversammlung der KAPD. 
Alle Genossen müssen erscheinen.

WIRTSCHAFTSBEZIRK BERUN-BRANDENBURG.
Am Sonntag, den 7. M  1925. vormittags 10 Uhr, findet 

m Berlin eine koaibiaierte Bezlrkskonferem des Wirtschafts­
bezirks Berlin-Brandenburg statt.

Als Tagesordnung schlagen wir vor: 1. Politische Lage; 
2. Organisatorisches. 3. Verschiedenes.

Zu dieser Konferenz müssen alle Ortsgruppen, Einzehnit- 
glieder. erscheinen.  ̂ '

* GROSS -BERLIN.
14. Unterbezlrk. Am Freitag, den 8. Mai. abends 7 *  Uhr. 

pünktlich, findet un Lokal Moldenhauer eine außerordentliche 
Mitgliederversammlung s ta t t  Sehr wichtige Tagesordnung. 
Erscheinen aller Genossen ist P flicht

19. nnd 21  Unterbezirk. Freitag, den 15. Mai. Mitglieder­
versammlung im Lokal Brückner. Provinzstraße 76 Wich­
tige Tagesordnung. Erscheinen aHer Genossen ist P f l i c h t . ^

•  v
« J 5  U  ««eerfcfcL Freitag, deir
8. Mai. abends 8 Uhr. nn bekannten Lokal, wichtige Mitglie­
derversammlung.
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endlich begreifen, daß die „formale Demokratie“ bei wirt- 
schartticher Knebelung und vollständiger geistiger Beein­
flussung durch die Bourgeoisie ja nur zu solchem „Siege“ 
führen kann und konnte.

Die noch zur Wahlurne gestürmten Proletarier müs­
sen erkennen, daß für die Bourgeoisie, also ffir ihren ge­
schichtlichen Todfeind nnr Klassen- also Profitinteressen 
maßgebend sind und daß darum für sie die Frage Re- 
pubft oder Monarchie nur eine Frage der Zweckmäßig­
keit is t

Ganz klar beweist dieses ja auch wirklich Hinden­
burgs Wahl und seine bisherigen Erklärungen, sowie die 
Erklärungen der Wirtschaftskräfte, für deren Profit­
interessen seine Politik zu geschehen h a t  .

Des ferneren lehrt ja auch gerade das Beispiel 
Sachsen-Thüringen mit ihren demokratisch, republikani- 

rein gesetzmäßigem Wege zustande gekom­
menen „Arbeiter- und beinahe anch Bauernregierungen“. 
daß keine ruhige Entwicklung zum Sozialismus mit Hilfe 
des Stimmzettels möglich is t  Und noch eins ist es was 
diese Lösung des Klassenkampfes unmöglich macht Alle 
„revolutionären Sozialisten**, die m dieser Profitordnung 
arbeiten wollen, werden, wenn sie auch vorher es nicht 
wollten, langsam aber sicher zum klassenfremden Ele- 

Sie werden Kiembftrger. Sie werden rechte Bour­
geoistypen und ihre Interessen sind dann einfach andere 
als die des kämpfenden Proletariats. Sie verwirren durch 
Beibehaltung ihrer Organisationszugehörigkeit indem sie 
sich noch „Sozialisten“ oder auch „Kommunisten“ nen­
nen, ungeheuer das Proletariat.

Die einzig mögliche Uebergangsform von der Profit­
w irtsc h a f t zur Bedarfs W irtschaft i s t  die Diktatur des 
Proletariats. Genau so, weil die augenblickliche soge­
nannte „Demokratie“ nur die Diktatur der Bourgeoisie 
ist und sie als solche dazu ihre Einrichtungen h a t genau 
so hat auch das Proletariat ein bestimmtes Herrschafts­
system notwendig. Dieses is t  da der Prozeß des Um- 
wandelns vom Kapitalismus zum Kommunismus ein un­
geheurer is t  ein Kampf auf Leben und Tod zweier rie­
siger Klassen.

Das revolutionäre Ritesystem. '
In diesem drückt sich von unten nach oben, aus den 

Ausbeutungsstätten sowie den dichtbevölkerten Stempel­
märkten der Klassen wille des revolutionären Proletariats 
aus. Sie sind zu jeder Zeit abberufbar. Sie sind keine 
Nutznießer der bürgerlichen Demokratie, 
sondern die Diktatoren der proletarischen Klassenarmee.

Ein demokratischer Ausgleich zwischen den Vertei­
digern des jetzigen Regimes als auch den Nutznießern 
dieser Profitordnung mit den revolutionären Räten des 
klassenbewußten Proletariats kann und wird es nicht 
geben. Das Proletariat als Klasse muß erkennen, daß es 
nur durch rücksichtslosesten Klassenterror über seinen 
Todfeind triumphieren kann. Schon jetz t nein, schon 
längst hätten die revolutionären Betriebsorganisationen, 
als organisatorische Fundamente und als Rahmen der 
revolutionären Räte die Verstärkung erhalten müssen 
aus der proletarischen Klasse, die notwendig is t damit 
bei dem Sturm des Klassenkrieges die festen Kerne im 
Proletariat vorhanden sind, die das Proletariat zum 
Siege, zu seiner Diktatur führen können.

Führend in diesen Situationen, unbekümmert um all 
das heisere Gebell der Renegaten, Parasiten, Berufs­
schwätzer. Parlamentsfatzken usw. geht und ging die 
Kommunistische Arbeiter-Partei dem Proletariat voran.

Ihr Programm, das Programm der Revolution muß 
Gemeingut des revolutionären Proletariats werden, wenn 
es als Klasse siegen wilL Und erst dann, ihr „derookra-

lauter „Kultur“ noch mehr zwangsweiser Einschränkung unter­
worfen i s t  also tierischer wie ein T ier i s t  und einen Vorstoß >- 
gegen die s e l b s t  als Geißel e m p f u n d e n e  „Sitte“ als 
„anständiger“  Mensch als „Unsitte“ bezeichnet. Aber halt! 
E r kann ja  ac h  sorgen, ob er morgen dieses — ach so schöne!

tischen“ Proletarier, wenn die Klassen beseitigt sind, 
wird es eine wahre Demokratie geben. Solange aber 
noch zwei Klassen sich als Todfeinde gegenüber stehen 
durch das Privateigentum an den Produktionsmitteln ist 
es eine Narretei, von Demokratie zu faseln und glauben 
mit dem Stimmzettel etwas ausrichten zu können. Läßt 
das Proletariat wieder diese so klarliegende Erfahrung 
und Lehre der Präsidentenwahl außer Acht, dann wire 
es einfach den Kelch der bitteren Erfahrungen eben bis 
zur Neige leeren/müssen..

Und trotz alledem: Um die gewaltsame Auseinander 
setzung kommt die proletarische Klasse, nicht herum.

f i f is e f te  R u n d s c h a u
Mc T «kn  «er 1—cnnO—Km

So wie das Kapital international dem Proletariat mit dop­
pelter Macht entgegeatritt, brutal und rücksichtslos, so stellt
d ie  Gewerkschaftsbewegung allüberall diesem rücksichtslosen 
Vorgehen verschleiernd und fördernd zur Seite. Diesen Cha­
rakter ihrer reaktionären Verhandlungspolitik geben sie ihren 
gedankenlosen Mitgliedern in ihrer Presse im „Vorwärts“ offen 
zum Vortrag. U. a. folgende Meldung:

„Bergarbeiterbewegrag in Belgien.
Brüssel, 7. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Die Urab­

stimmung der belgischen Bergarbeiter ist mit überwälti­
gender Mehrheit zugunsten des Generalstreiks ausgefallen. 
Indessen ist der Vorstand des Bergarbeiterverbandes er­
mächtigt worden, den Zeitpunkt des Streiks zu bestimmen 
und inzwischen die Verhandlungen mit den Grubenbesitzern 
fortzusetzen. Diese machen aber die Bemühungen der 
Arbeitervertreter, zu einem Vergleich zu kommen, nicht 
le icht In der Sitzung des nationalen Schlichtungsaus­
schusses haben die A rbeitervertreter die Versöhnlichkeit 
bereits soweit getrieben, daß sie die am 1. Mai erfolgte 
Lohnkürzung um 5 Proz. stillschweigend hinnahmen und 
nur den Aufschub der zum 1. Juni angekündigten zweiten 
Kürzung in gleicher Höhe bis zum neuen Abschluß des 

1 Tarifvertrages verlangten. Auch das wollten die Gruben­
herren nicht gewähren, und so mußte die Sitzung ergebnis­
los auf nächsten Mittwoch vertagt werden.“
Sie sind doch überall die Gleichen, die sich auf Kosten der 

Dummheit der großen Gewerkschaftsmassen in ihren Fesseln 
wohl fühlen und — sicher.

Mc aiiew M de GewaMmaflaahnie «es 
Kapitals !■ raeienddeslen

Wie überall, die gleichen Maßnahmen auf die Verhandlungs­
taktik der Gewerkschaften. Die Gewerkschaften verhandeln, 
um das Fell der Proletarier recht billig zu verkaufen. Die 
Proleten glauben dem Nachdruck verleihen zu können, indem 
sie  Teilstreiks in Bewegung setzen, sie werden in dieser Illu­
sion dnrch die Gewerkschaften ganz bewußt un terstü tzt um 
nachher die erschlagenen Proletarier ungehindert billiger ver­
kaufen zu können. Die geschlossene Front der Kapitalisten 
geht ohne große Ueberlegung den geraden W eg gegen diese 
Illusionen vor. Die „DAZ.“ vom 6. Mai berichtet über den 
Konflikt in Niederschlesien:

„Görlitz, 6. 5. Der Verband der Metallindustriellen 
Niederschlesiens teilt über den Streik und die drohende 
Aussperrung in der Metallindustrie Niederschlesiens mit: 
Trotz eines am 30. April seitens des Schlichters der Provinz 
Niederschlesiens für verbindlich erklärten Schiedsspruchs 
sind am 1. und 2. Mai 1925 auf Veranlassung der Gewerk­
schaften in einer Reihe von Betrieben Niederschlesiens 
unter Tarifbruch seitens der Gewerkschaften und Arbeits­
vertragbruch seitens der Arbeitnehmer Teilstreiks a b g e ­
brochen.

Der Verband der Metallindustriellen hat beschlossen, 
den Gewerkschaften eine letzte Frist bis zum 8. Mai zu ge­
währen, innerhalb deren die Arbeiter an ihre Arbeitsplätze 
zurückzukehren haben.

Sollten die Gewerkschaften dieser Aufforderung nicht 
nachkommen, so werden am 11. Mai die Betriebe des Ver­
bandes der Metallindustriellen Niederschlesiens geschlossen.“

Kinderwelt. Eine Qual für Menschen, die dies empfinden und 
noch eine Erleichterung deswegen, weil eben nur das Bewußt­
werden eines soldAen furchtbaren Zustandes die Kraft g ib t 

' wenigstens sich geistig zu erheben über diese „idealen“ Zu­
stände und den Kampf aufzunehmen für die Beseitigung dieses 
Riesenmüllkastens.

Diese kurzen Andeutungen können auf alle Gebiete belie­
big angewandt werden. Um jedoch im positiven Sinn nicht 
zu  kurz zu kommen, sei dies damit verquickt. Es körnten nur 
Andeutungen sein, aber zum Nachdenken und zur Diskussion 
dienen. Es läßt sich eben k e i n e  der gesellschaftlichen Fragen 
von dem Komplex trennen. Ehe, Kindererziehung, Wohnungs­
verhältnisse insgesamt, Löhne, Produktion, Profit, Absatzmög­
lichkeiten, jeweilige kapitalistische Entwicklungsphase: ob auf­
steigender Kapitalismus, oder — wie jetzt — die Kurve, die 
immer weiter hinab in die Barbarei fü h rt hängen alle zu­
sammen. V

Fangen wir w ieder bildlich an: Jede Gesellschaft lebt von 
der Arbeit, auch die kommunistische. -Das erste Ist: Oekonomie! 
Rationelle Einsetzung von lebendiger und toter A rbeitskraft 
Steigerang der Produktion! In jeder Hütte ein Heringsladen, 
daneben ein Schlächterladen, in jedem Hause eine Kneipe, 
manchmal zwei. Eine W ust von allen möglichen unrationellen 
Produktions- und Verteilungswinkeln, die völlig unorganisch, 
widersinnig, unrationell sind. W ie durch die Organisation der 
Familie, so w ird.durch die Organisation, der Produktion und 
Verteilung ein groß Teil — wenn nicht der größte TeU! — der 
Energien der Kräfte nutzlos, vertan. Das kann natürlich nur 
ein Arbeiter sehen, der sehend ist, nicht einer, der blind ist, 
und dem nur der Kaffee „seiner“  Frau schm eckt Konzentra­
tion, Rationierung und zweckmäßige Arbeitsteilung ermög­
lichen, ddß dieselbe Menge A rbeit die heute geleistet wird, von 
d er Hälfte der Beschäftigten geleistet wird. W ir haben vorhin 
von den 1000 Frauen, die für 1000 Männer Essen kochen, schon 
9$0 gestrichen, die für Arbeit frei werden. W ir streichen die 
ganzen Händler, Budiker mit ihrem Personal, Heringsbändiger, 
Käsefritzen und dann noch den ganzen bürokratischen Plunder 
von Armenvorstehern, Parlamentariern, Gewerkschaftsbonzen, 
Steuerbeamten, Parteibürokraten, Spitzel usw„ kurzum, alles 
w as da kreucht und fleugt und ein wichtigtuendes, geistreich 
sein sollendes Konterfei spazieren trä g t  Und die „Schwer­
arbeiter“ vom Kurfürstendamm mit samt ihren Lakaien, Mai­
tressen, Schoffören, Friseuren besonders. W as soll man bloß 
mit all den Menschen? — für die ist ja keine Arbeit da? — 
wird manch erschreckender Gute sagen? Nun, erstens Sind 
w ir über die Kasernenhof-Gedankengänge hinaus, daß man nur 
a rb e ite t um nicht auf „dumme“ Gedanken zu kommen, und 
zweitens werden wir gleich sehen, daß sehr viel zu tun b t  
und wie die Gesellschaft in den Augen eines revolutionären 
Arbeietrs aussehen so ll (Schluß folgt)

Ais der noaMler foHer-ilöWc
Nachdem ein bürgerlicher Minister auch mal daran glauben 

mußte — ob man wohl damit die wirkliche Demokratie be­
weisen wollte — erfährt die Oeffentlichkeit einen Teil dessen, 
w as sich so echt christlich In den Kerkern der freiesten Repu­
blik der W elt abspielt.

Sogar eine bürgerliche Zeitung muß schreiben: 
„Untersuchungshaft gleich Todesstrafe?*4 

W ir geben nun folgend einen Brief, den die „Rote Fahne“ 
vom 6. Mai 1925 in ihrer 1. Beilage veröffentlicht, wörtlich 
wieder, wozu sich jeglicher Kommentar erübrigt:

„Die in der „Roten Fahne“ enthaltenen Artikel über die 
Zustände im Lazarett des Untersuchungsgefängnisses ent­
sprechen in allen Teilen der W ahrheit und geben' Anlaß, sie 
durch eigene Erfahrungen von Patienten, die sich jetzt in der 
Charité befinden, zu ergänzen.

Als* ich in die Behandlung des Herrn Dr. Thiele kam, hat 
e r meine schwere Blutkrankheit überhaupt nicht behandelt 
sondern mir nur gegen Schmerzen Morphium vero rdnet Ich 
bekam täglich zweimal 10 bis 20 Troofea 2 oraz. Morphium 
verordnet, erhielt aber als Mindestquantum 60 Tropfen und 
als Höchstmaß .128 Tropfen; gezählt wurden dje Tropfen nie, 
denn dazu hat d as  Pflegepersonal keine Z e lt &  ein Mann 1 
bis 85 Patienten zu versorgen hatte, worunter viele Morphin 
und Pantopon erhielten. Da ich nun infolge meiner lang 
Krankheit die Wirkung des Narkotikums kannte, nahm 
nur höchstens 20 Tropfen und goß die anderen w eg; hätte ich 
das ganze Quantum genommen, w äre ich aus dem Taumel 
nicht herausgekommen und w äre schHeßUch in der Irrenanstalt 
gelandet.

Als mein Zustand immer schlechter wurde und ich drin­
gend um ärztliche Hilfe b a t  verordnete im Oktober der Dr. 
Thiele, mich der Charité vorzustellen; im letzten Moment 
machte er diese Anordnung anf Veranlassung des Oberwacht­
meisters Nöhring wieder rückgängig, so daß sie unterblieb.

Gedenkt der Hlassenkampler 
hinter den Kerkennaneraf 

Sammelt nnd ztidmef 
ani die Uslen «er 
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14 Tage später ordnete Thiele nochmals meine Vorfüh­
rung in der Charité an, Nöhring hintertrieb dieselbe wiederum, 
denn er wußte, daß ich haftunfähig w ar. Dr. Thiele sagte 
mir unaufgefordert und nur, weil Nöhring angab, ich simuliere, 
folgendes: „Für Untersuchungsgefangene kommt eine Haftent­
lassung nicht in Frage und bei Strafgefangenen nur, wenn 
äußerste Lebensgefahr vorhanden is t“ Ich fragte den Pfleger, 
Was der Arzt darunter verstehe; èr sagte:

„Aeußerste Lebensgefahr I s t  wenn Sie den Kopf unter'm 
Arm haben.“  (!)
■  Am 14. Dezember 1924 erlitt ich früh um 6 Uhr den ersten 
Blutsturz und verlor in Anwesenheit von acht Mitgefangenen 
eine große Menge Blut. Uta 930 Ohr folgte ein zweiter. Blut­
sturz, der sich über das ganze B ett ergoß. Dr. Thiele wurde 
gerufen; er sah sich das an und verordnete lediglich meine 
Verlegung In eine Einzelzelle. BJutstillende Mittel, wie In­
sektionen von Pferdeserum, M utterkorn oder Kochsalzlösung, 
wie sie bei früheren Blutstürzen bei mir sofort vorgenommen 
wurden, unterblieben. Ich bekam lediglich K Liter Milch mehr, 
so daß ich *  Liter täglich erhielt Die Blutungen hörten nicht 
auf und gingen nun durch den Stuhl fo r t  und zw ar 12 Tage 
lang. Nach den, Blutstürzen lag ich anderthalb Tage lang 
bewußtlos in der Zelle, Heß alles über mich ergehen, bekam 
Kampferspritzen und wurde, als ich zu mir kam. mit den Sterbe­
sakramenten vejsehen.
-  Am 30. 12. beantragte mein Rechtsanwalt b r .  Ney bei der 

Staatsanwaltschaft I dringend meine Ueberführung ln ein Kran­
kenhaus, da Lebensgefahr bestehe und ich nicht behandelt 
würde. Die Staatsanwaltschaft schrieb zurück, daß ich nach 
« 5 ?  Qu,tac* ten^ «  D t - Thiele vom 30. Dezember 1924 haft- 

K x J  ’ die Charlté am 23- 12. tnich als haftunfähig
k * u J x  , u*n Blutübertragung von mütterlichem B lu t 

ebenfalls bat meine Mutter den Dr. Thiele persönlich, mir von 
Ihrem Blut spenden zu dürfen. Dr. Thiele machte hiervon 
keinen Gebrauch, weil e r Blutübertragungen anscheinend nicht 
machen kann, denn er kann nach Mitteilungen des Pflegeper- 
sonals noch nicht einmal die Höhe des Blutfarbstoffes fest- 
stellen. Endlich am 23. 12. wurde ich in die Charité gebracht, 
die eine bestimmte Diagnose aber nicht sofort feststellen konnte, 
da man dazu mehrerer Tage bedürfe und vor Weihnachten 
mich nicht aufnehmen könne. Ich sollte sofort nach den Fest­
tilgen wieder hingebracht werden. Haftfähig seie ich nicht 
S ta tt nun.am  27. oder 28. 12. wieder in die Charité gebracht 
zu werden, blieb Ich bis 8. Januar im L azare tt An diesem 
Tage hat die Charité dringend meine Aufnahme gefordert die 
erst am 23. Januar erfolgte.

Die ärztliche Behandlung des Dr. Thiele Ist geradezu skan-
xK-°i' Jiüf« me,st in zehn Sekunden erledigt; Dr.
Thiele tritt in die Zelle, sagt guten Tag, dreht sich um und geh t 
Dann hört man eventuell noch die W orte an Nöhring fallen* 
Zacbler zwei Injektion M. und eine Veronal! Leute mit Syphilis 
^  ‘ï ï  La®*™« folgender Kur unterzogen: Neo-Salvarsan 
0,6 wird für zehn Personen aufgelöst und an diese gleichmäßig 
verte ilt so daß jeder 0,06 Gr. e rh ä lt Die geringste Dosis, die 
man bei Kindern anw endet ist 0,05. Diese 0,06 Dosis erhalten 
die Kranken zweimal wöchentlich, und zwar zwei Wochen 

ai f °  ganzen vier Injektionen, außerdem eine Queck­
silber-Einspritzung. Diese unzureichende Kur ist für die Kran- 
?i»n ,ns° te1rn* als sie nun später ihrem Arzt sagen,
sie hatten dann und dann eine Kur durchgemacht sie wissen 
aber nicht daß es eine ganz unzureichende Kur war.

».mi, tLrsuchun*s*e,an*ener’ der selbst approb. Arzt und 
syphiliskrank war, verweigerte nach der zweiten Injektion die 
weitere Behandlung, weü sie g a r  keinen Zweck habe und er 
sich nicht das Quecksilber einspritzen lassen wolle, da es wirk­
samere Therapien gäbe und die Neo-Salvarsan-Injektionen für 
Kinder ausreichten, aber nicht für Erwachsene 
N A hSlt Quecksilber-Injektionen gibt der Oberwachtmeister 
Nöhring, indem er eine 10-Kubikzentimeter-Snritze des P rä­
parates füllt ln die Stelle, die vorher von einem Untersuchimra- 
gefangenen mit Jod bepinselt wurde, die 
Kubikzentimeter einspritzt, eine
dem nächsten Patienten d a s s e lb e _______ __ ___ _
fo r t bis e r die Spritze leer h a t  D er Oberwachtmeister 
Ist ein Kapitel für sich. Man kann sagen: Nöhring ist der ver­

ordnende Arzt und Dr. Thielè Ist ’  '

anordnet, inhibiert Nöhring, teils m it teils ohne W issen des 
Arztes.

Jeder Gefangene Ist fpr Nöhring „‘Simulant“ .
Ich w ar Zeuge, daß ein V ertreter des Dr. Thiele, als dieser 

auf Urlaub w ar, einen Gefangenen wegen Haftunfähigkeit ent­
lassen wollte und an Nöhring den Auftrag gab, bei der S taats­
anwaltschaft einen entsprechenden Antrag zu machen. Nöhring 
sagte: „Vom Tor bis zu den Löwen läuft e r In einer halben 
Stunde, uqd von den Löwen bis zur Friedrichstraße Ist er in 
fünf Minuten, weU man ihm* dann nicht mehr nachsieht“ Nöh­
ring hat dadurch erre ich t daß dér Antrag unterblieb und der 
Mann weiter in Haft gehalten wurde.

Der Kaufmann Hans Krafadr aus Charlottenburg starb  
am zweiten Pflngstfeiertag 1920 im L az a re tt angeblich an 
doppelseitiger Lungenentzündung. Ein Arzt w ar nicht zur 
Stelle. Am PfingstSonnabend lag Krasack 
Fußboden seiner Zelle; Nöhring sagte: „Der _
Ueber den Fall kann die W itwe Frau Krafack 
angeben. Ihre Wohnung befindet sich,« 
vinusstraße 2, zwei Treppen. Nöhring hat den Krafack auf 
dem Gewissen.

(Als ich die ersten Blutstürze bekam, sagte Nöhring zum 
A rz t dieselben Seien künstlich hervorgemfen. obschon neun 
Zeugen dabei waren, die- das plötzliche H ervojbrechen des 
Blutes mit ansahen.)

In meine ZeDe kam ein Mann aus der S tra fansta lt wo 
er wöchentlich mehrmals zur Charité wegen seines Augen­
leidens (Augentuberkulose) vorgeführt w urde. Der Einfachheit 
halber sollte e r  nun zu den wöchentlichen Vorstellungen, die 
das Untersuchungsgefängnis bei der Charité hatte, mit hinge­
führt werden. Der Gefangene sollte tn die Augenklinik kommen, 
die aber infolge der Weihnachtsferien geschlossen w ar, und 
blieb deshalb zwei bis drei Wochen im L azare tt Ab und su 
Bekam er einen Tropfen ins Auge geträufelt meistens jedoch

S U R & n U f  „ S Ä Ä  X
Pupille ist ja kreisrund, bedanken Sie Sich mal bei dem Pfleger 
für die gute Pflege.“ Nöhring lachte And der Pfleger staunte, 
denn er w ar e rs t vom Nachtdienst gekommen und kannte den 
Patienten g ar n ich t : ( — .. ,

Wenn man Nleschas Leidensgeschichte "kennt ist man em­
p ö r t  Dieselbe ist so schrecklich, daß man nur von einem 
systematischen Zugrunderichten sprechen kann. Niescha ist 
gelähm t bew egt sich nur noch mit den Armen vorw ärts. Thiele 
sagte vor G erich t Niescha w äre S im ulant der es verstände, 
sich wie ein Kind fortzubewegenl Als Thiele sich im Gutachten 
direkt widersprach und etw as ganz anderes erklärte als in 
seinem früheren Gutachten, beantragte der Verteidiger die Ver­
haftung des Thiele wegen Meineid.

Thiele erklärte seinen W iderspruch dam it daß er mehrere 
schwere Fälle im L azarett hätte und etw as „zerstreut“  und 
nicht im Bilde s e i  Darauf lehnte das Gericht Thiele als be­
fangen ab und ließ ihn abtreten. D er Verteidiger beantragte 
sofort die Untersuchung durch einen G efängnisarzt jedoch w ar 
anscheinend keiner aufzutreiben. Darauf beantragte der Ver­
teidiger, durch den anwesenden Z uchthausarzt der als Zeuge 
von einem anderen Angeklagten des Niescha geladen w ar, die 
Untersuchung vorzunehmen, wozu er sich bereit erklärte. Nach 
kurzer Untersuchung stellte der Zuchthausarzt bei Niescha fe s t 
daß er ein Rückenmarkleiden habe, sein Unterkörper gelähmt 
sei und die Lähmung w eiter fortschreite und Niescha nicht 
haftfähig sei, außerdem seien noch andere Organe schwer krank. 
Niescha behielt in der Berufung die S trafe von einem Jahre 
Gefängnis und bHeb in H a f t w o er sich auch jetzt noch befindet

Dadurch, daß ein Pfleger 80 bis 85 Patienten zu versorgen 
h a t  kommt es vor, daß 1. Herzkranke und schwache Personen 
ohne Aufsicht heiße B äder bekommen; "  i

2. die Kranken, die zur Linderung ihrer Schmerzen einen 
Blechbauchwärmer (Thermophor) erhalten sollen, stundenlang 
darauf und In Ihren Schmerzen aushalten müssen und abends, 
wenn die W arm wasserversorgung und Heizung abgestellt sind, 
überhaupt keinen Thermophor erhalten können, da nur eine 
kleine Gasflamme zur Verfügung s te h t die einen halben Liter 
W asser erst ii) einer halben Stunde zum Kochen bringt.

3. Dadurch werden ferner niemals Spritzen ausgekocht.
4. Der Patient Riemer sollte einen Einlauf bekommen, 

verweigerte diesen aber, weil k u »  vorher ein P a tie n t der an 
Darmkrebs l i t t  dasselbe Einlaufrohr benutzt hatte  und letzteres 
nicht desinfiziert war.

5. W erden die Verordnungen des Thiele von Nöhring falsch 
oder gar nicht no tie rt je nach seinem Gutdünken.

6. Wenn Dr. Thiele bei Gericht zu tun hat und später oder 
gar nicht kom m t hält Nöhring allein Visite ab und verordnet 
je nach Gutdünken Morphium, Pantopon, Luminal, Veronal 
usw.!

'Ueber drei weitere Fälle w äre noch eingehend zu be­
richten, und zw ar über Patienten, die sich jetzt halbtot in der 
Charlté befinden und nicht mehr geheUt w erden können, davon 
zwei, die e rs t einen Tag nach Hoefles Tod eingeliefert wurden. 
Sie wären je tzt noch dort und ohne Behandlung, wenn Hoefle 
nicht gestorben w äre. U eber die Zustände äußerte ein Pfleger: 
«Thiele hat bis je tz t QMcS gehab t Es Ist bis je tzt kein Todes- 

^  ommen. E r schafft sie schnell noch vorher |n-die

Der „Roten Fahne“ vom 8. Mai, 1. Beilage, entnehmen wir 
noch folgenden B erich t d e r ebenso w ie der obige, einem das 
Blut in den Adern erstarren  lassen kann: -

Ihren Artikel In der Roten Fahne“ über Medizinalrat. Dr. 
Thiele, Uirtersuchungsgefängnis. möchte ich aas  eigener Er­
fahrung mit einem Beitrag ergänzen.

W ährend meines kurzen Aufenthaltes in seinem Lazarett 
wurde in meine Zelle eines Tages im Februar dieses Jahres 
d n  Mann, und zw ar ein Jude gebracht Derselbe hatte viele 
Verletzungen am Kopf, die Nase w ar ganz zerschunden und voll 
Schorf. Er w ar auch sehr ängstlich, antw ortete kein Wc 
meine wiederholten Fragen, sondern sah mich nur 
und zuckte mit den Schultern. Gleich in der ersten 
kam er starke Krämpfe und fiel aus dem B e tt 
Händen und Béinen um sich schlug, so daß ich di 
aber erst nach länger wiederholtem Klingeln erschienen 
tuende W achtmeister, die sich noch beleidigt 
so lange geklingelt habe. '  Nachdem sie ihn „ 
hatten, gingen sie fori, ohne auch nur Irgend 
Einen oder zwei Tage später, als der Arzt 
er ihn aufstehen und nach dem Korridor 
zu gehen. Als e r das Bett verließ,,; 
derselbe

das Bett aud dto Leihwäsche gaaz i
gemacht hajtte.^

Betreffende in  
Als er dort h

Airf Grand dieses

vanne mit 1 
ktoret» und ó

1 ___ '

■ M H

r



firoft-pcru: frdtaÉ. ien IS. M alli allci DMfqDefflUcn PHteUedcrfersammlnnggi

Der betreffende hier benannte Gefangene hieß Joseph Beer. 
seine Wohnung ist K obercer S traße 4. wo seine Familie nnd 
Schwiegermutter wohnt. \

In meiner Sache. Ich habe mir w ihrend der jetzigen 
S trafe von 1 Jahr 1922 dnrch schlechte Behandlung beim 
Moorkommando ein schweres Nieren- nnd Blasenleiden zuge- 
zogen, wodurch ich schon zweimal entlassen wurde. Jetzt aber 
nicht mehr entlassen werde. Ms die Strafe verbüßt i s t  Ich bin 
nicht mehr ffihig meinem Bernf nachzugeben, da ich Tag nnd 
Nacht da» W asser nicht halten kann. Ich könnte ein dickes 
Buch «ber all die Leiden schreiben.

•
Dieser «Mensch“ Thiele ist nicht etw a eine schlechte Ein­

zelperson. sondern das Produkt der Profitordnung. ihres 
System s. W ie viele Schreie revolutionärer Proletarier ver­
hallen ansehört? W ie viele w erdea systematisch zerm ürbt 
bis znr Blödsinnigkeit? Den alten lnquisltk)nsmitteln der per­
versen. sadistischen Kirchengewaltigen des Mittelalters ist die 
zynische, sich  In Humanitit hüllende Entartung der Bourgeoisie 
unter Hofe der Hure W issenschaft gefolgt Man vierteilt keinen 
Menschen mehr. Man erschießt nn» noch anf der F lucht oder 
prügelt ihn solange, wie Gummflcnüppel and Koppel halten 
oder man sd b st diese Kulturinstrumente halten kann, oder man 
ernflhrt sie, die politischen Gefangenen s a  daß sie vor Kraft 
nicht mehr gerade stehen können, um sie dann als Simulanten 
mit allen möglichen Tinkturen zu quijen, oder man h a n d d t 
wie obiger Brief es schildert

Wann. Michel, wann. Proletariat, w irst auch du deine 
Humanitit. deine Gefühlsdnsdei abstreifen und ehern, h a r t  
eisenhart w erden? 1 -

m uH tM t rmumitrert la
Bekanntlich hatten am  3. M d  In Frankreich Wahlen sta tt- 

cefunden. Eine Unmenge Stichwahlen sind notwendig. Da 
fn Deutschland das Je 1 e i n e r e  U e b e l “  Iflr d ie  KPD noch 
nicht erreichbar Im Aufträge Rußlands war. weil die deutschen 
B annatianer sich onters römische Kreuz flüchteten, sollte 
znm erstenmal in Frankreich d er Versuch gemacht worden.

Die KPF. bot sich w ie d n e  Dirne den Kriegschauvinistei) 
an. Wenn diesdben mir für ein paar vage Bedingungen zu­
sagten. wollten sie ihre Wahlsohafe den „Sozialisten“ der 
II. Internationale zu treiben, am das „ g r ö ß e r e  U e b e l “. den 
Siez der Poincaristen zu verhindern. Mit dem Antrag d<* 
jKommunisete“  beschäftigten sich die Sozialisten w ie folgt 
laut „Vorwärts“  vom 7. Mai Abendausgabe:

JM e f rn rB d trh w  Stichwahlen. i
Kate 7 w n n r a f f h r i  dar Sozialisten mit d sa  Korn— nisten. 

P a r i s .  7. Mai. (Eig. Drahtber.) Die sozialistischen 
Verbinde des Seine-Departements haben am Mittwoch Aber 
die Taktik fflr die Stiohwahl beraten. D abd  kam es zu d n e r 
sebhaften Aussprache über den Vorschlag d er Kommunisten, 
am Sonntag gemeinsame Listen aufzustellen. Dieser Vor­
schlag wurde von Longuet und Zyromski befü rw orte t Mit 
1968 gegen 1027 Sfhnmen wurde Jedoch schließlich Jedes Zu­
sammengehen «nit den Kommunisten a b g d e h n t Für Paris 
w urde beschlossen, daß in all den Bezirken, wo der soziali­
stische Kandidat an der Spitze d er Kartellkandidaten steht, 
die sozialistische Kandidatur aufrechterhalten w ird; in allen 
anderen F illen soll sie zugunsten des begünstigten Kartell­
kandidaten zurückgezogen werden. In den Bezirken, in denen 
sozialistische Kandidaten gegen Kommunisten stehen. soU die 
sozialistische Kandidatur ebenfalls aufrechterhalten werden, 
wenn die Oesamtziffer d er verschiedenen Kandidaturen der 
L inkspartden größer ist als die der Kommunisten.“

Hinein in d ie Gewerkschaften und ihre interaationale Ein­
heitsfront auf der Grundlage d er Amsterdamer S tatuten; denn 
etw as anderes ist unmöglich für die Gewerkschaftler, so­
w ie die damit verbundene Liquidierung der „Roten Qewerk- 
schaftslnternatlonale“ bedeutet in letzter Konsequenz auch 

Hinein In dte fl. Internetten d e  nn« I  W « m n i  der

Proletarier d er KPO„ beeilt euch, daß ihr aus diesem 
Zog herauskommt aufzuhalten ist e r nicht

BdaMgtc Grüne Besfle
An d tese«  W esen s o l  dte W elt genesen.

Am Abend des 30. November 1923 hatte W olter mit einem 
Kameraden verschiedene Lokale besucht Kurs nach 3 Uhr 
passierte e r die Raumer Straße and traf dort zwei der Brüder 
Lukas, die als Chauffeure gerade von ihrem Dienst kamen. 
W olter, der. wie er selbst bestitlg te, nicht etw a betrunken 
oder aach nur angetrunken w ar, rempelte die beiden Brüder 
an. Diese verbaten sich das. darauf zog W olter seine Dienst­
pistol et rlef „Hinde hoch!“ und gab im gleichen Augenblick auf 
die^Ahnungslosen-mehrere.Sahüsse ab. die sie zu Bode&atrscK* 
ten. Darauf w arf e r  sich anf d n en  de t Bejdetv bearbeitete 
ihn mit den F iasten  nnd tra t ihm mit dem Stiefelabsatz ins 
G esicht

In diesem Moment kam der dritte der Brüder Lukas aas 
der Garage aaf die S traße und wurde ebenfalls sofort ohne 
Anlaß von dem Rasenden angeschoasen. Dieser Letztere, 
Karl L. floh ln die Schllemannstraße, wohin ihm W olter nach­
lief und w d te re  Schüsse nachsandte, so daß anch dieser zu 
Boden gestreckt wurde. W olter stürzte sich nun auf diesen, 
zog das Seltengewehr und yersuchte ihm die Kehle zu durch- 
schneiden. Ein Passant, der hinzukam, wurde ebenfalls von 
W olter titUch bedroht

Die Folge dieser viehischen T at w ar zu n ich st daß W olter 
gegen z w d  der Brüder Lukas (der eine, E rn s t ist noch in der­
selben Nacht seinen Verletzungen erlegen) Anzeige wegen 
Körperverletzung e rs ta ttd e !  Und Friedrich L. wurde zu einem 
Monat Gefingnis v e ru rte ilt w ihrend  Karl L. freigesprochen 
werden mußte.

Weiter hat Hr seine Tat von dem Kommando der Schatz- 
poBrfrt doQ Bdoblpun erhalten!

Friedrich L. legte gegen das Urteil Berufung ein und wurde 
deshalb in zw d te r Instanz freigesprochen. Erst Jetzt wurde 

W olter Anklage wegen Körperverletzung mit tödlichem 
wegen Meineid erhoben, 
wochverhandlang zeigte es sich, daß W olter 

and Mordanschlag geradezu zur 
geworden i s t  Im Jahre 1915 w ar e r  a b  Kriegs- 
das Heer eingetreten. Von der SchntzpoUzd 

-  „tüchtigen and energischen Be­

ta den umliegenden H iusern  der Raumerstraße 11 wohnten, 
wurden durch die Schüsse geweckt und haben die Bestiali­
täten mit angesehen. Ihre Aussagen stimmten vollstindlg über­
ein. Einer wie der andere schilderte, daß W olter w ie d n  
W ütender geschossen hatte, daß er. nachdem der erste Rahmen 
verschossen w ar und die Brüder Lukas schwer verletzt sich 
ta ihrem Blnte w ilzten, W olter noch einen weiteren Rahmen 
eingespannt und weitergeschossen hatte. Sie sagen alle aus, 
daß W olter sich dann aaf die am Boden Liegenden geworfen 
und sie  mit H inden und Füßen mißhandelt hatte und sie be­
schimpfte mit den W orten: „Du Aas. dn  « u n d  du!“ Ja. diese 
Bestie ta Menschengestalt versuchte sogar, einen der Lukas* 
mit dem Seitengewehr die Kehle zu durchschneiden.

Der Chauffeur M arkgraf kam hinzu, als W olter den Karl 
L. mit dem Revolver ins Gesicht schlug. W olter b itte  Ihm 
gedroht: „Passen Sie auf. daß es Ihnen nicht ebenso g eh t“

P rü e M c r  «er K .P.I. .
ln  d a r J to te n  Fahne" vom ß. Mal 1928 lesen 

w ir ha Hanpthlatt anf der vlertea Seite unter dem 
Titel: -  '

»Vor den Ritekongressen“ 
von M. K aM n. folgende S itze :

»Anf dem RitekougreS der RSFSR. bildet 
dte Hauptfrage der Tagesordnnag der Bericht 
des Vofcskomarisairs t t r  

rstenm al sek  demZam erstenmal seil d e a  Bestehen der Sowjet- 
rep nhlhen steht dtese Frage ani der Tagesord­
nung dea Sowjefkongreases.

Trotz unserer verhUtnismißigen Armut ist 
dte gm na«h d f r he Hüte in  d ar S tad t am te oder 
minder befriede n d , im 'D orfe Ist ste Jedoch 
unter a f c r  Kritik. Ich glaube, daß der Kongreß

Es is t klar. d a t  e s  sich hierbei nnr nm zwei-, 
handeln kann, ea Ist aber 

ob dtese zwei-, dreitausend 
prtvBegtertou  Schicht der Be­

last Jedes Jahr 
dea er-

Dr. A rras verteidigt warde, hielt 
e r  ta den Verhandlungen gegen die 

verwickelte sich »ber

des W olter, die 
mit ihm zusammen 

daß e r  aaf keinen Fall 
Eine ganse Reihe von Zeugen, die

Enre Redner In den öffentliche« Versammlun­
gen behaupten stets adt eiserner Stirne und dte 
•R ote Fahne“  druckt es anch ebenso unverfroren 
■b. daß ln Rußland dte Diktatur des Proletariats 
herrsche, daB RnBIand ein S ow jetstaa t d n  R ite ­
land sei, w o das P roletariat and das Bauerntum 
fiber dte Ausbeuterklasse triumphiere.

Ueberlegt einmal, ob es die Aufgabe des sieg­
reichen — «her seinen Klassenfeind triumphieren­
den — Proletariats sein kann, eine privöigterte 
Schicht der Bevölkerung zu schuften, der Jihrfich 
dte Badeorte znr Verfügung stehen.

W er ist diese prlvifigierte Schicht?
Ist es dte Sowjet-Bourgeoisie ?

O der ist e s  dte sich nen entwickelnde Bourgeoisie?
P M o w lc r  iCT K.P.D.

Erkennt eudficte.daß auch die Bolschewiki die 
Unterlegenen der w ktsckaftfkbea Konstellation 
sind. E rkenn t daß das russische P ro le ta ria t wel­
ches 1917 dte Ffihrung der russischen Revolution 
hatte, lie g s t vom Bauerntum besieg t geschlagen 
w urde, daß darum  dte Bolschewiki a b  Vertreter 
d e r russischen Natten und A res Wiederaufbaues 
nur den kapltalbtbchea Im Aage habea können 
b d  t tr e r  ParofensckmtedereL

Erkennt eedficfc du« dte Parole der 
G ew erksckaftsdnhdt 

nicht dte Parole d e r Revolatioa. 
sondern der Konterrevolution b t

Erkennt endfich, daß die größte Lehre der 
deutschen Revolution dte b t  du« dte altea Wallen 
des Proletariats:

Gewerkschaften nebst parlamentarischen 
Parteien

nate an chhar siad fflr daa S tarz  dea Kmdtab aad 
erat recht anhra achhar t t r  den Aaibaa der Be­
darfs Wirtschaft.

Dteae Erfahrungen und Lehren habea aüeia 
dte Kommunistische A rbd ter-P urtd  

Allgemeine Arbeiter-Uniou. 
ißt b t  ans deu revolutlonireu

Betriebsorganbaiionen, ideologisch aad  o rg a a b a - '  
torisch v erw erte t " ' '  ^

Ste sind dte O rgaabatloaea des Proletariats 
a b  Klasse te der proletarischen Revolution.

W er den Kommunismus w tt. gehört durum In

Die Zeugin Frau W estphal hatte den Vorfall vom Fenster mit 
angesehen, sie sah, daß Schupobeamte hinzukamen, wunderte 
d ch  »ber, daß keiner von den Polizeibeamten gegen Wolter, 
der die Mißhandlungen fortsetzte, einschritt

Staatsanwaltschaftsrat Dr. Herrmann stellte f e s t  daß sich 
ln zweiter Instanz dte völlige Unglaubwflrdigkeit des W olter 
herausgestdlt b itte , der sich geradezu „dnen Roman aus den 
FmKern gesogen b itte“ . Ein solch stim m iger Mann kann dem 
Gericht nicht webmacben. daß er. der schwer bewaffnet war. 
von den unbewaffneten beiden Brüdern Ernst nnd Friedrich 
|r*ka?T*°5«riffen worden w ire . W olter h itte  wahrscheinlich 
den Ueberfaü nur konstruiert weil e r  d r d  Leute niederge­
schossen hatte und sich nun decken wollte. W olter hat diese 
T at in einem Koller begangen, im Bewußtsein seiner Macht 
nndse iner U eberiegenbdt Die T at b t  beispiellos in bezug auf 
R oheit Z w d wehrlose Menschen wurden zu Krüppeln, einer 

"? ÏÜÜ Der Staatsanwalt beantragte wegen Körper­
verletzung 4 Jahre 6 Monate Zuchthaus — wegen des beson- 
«jM Sschm ntoen M dnddes. durch den er dte beiden über­
lebenden Brüder ins Gefingnis bringen woflte, lK  Jah r Zucht-

l o T a l S ^ a J ï S h S 01”  5 J!*hre 3 MonatC Znchthaus sowie 
n I *  Robert Herzfeld, der V ertreter der a b

Lukils* scUolJ *** Aus" führungen des Staateanwaltes an. w ies aber daraaf hin. daß 
« ^ A n g e k la g te n  b d  der T at dadurch 

^  scW^BerKlcn Polizei-Beamten
ein Ungewöhnlicher Schutz durch die Vorgesetzten Behörden

gew ih rt wird. Es b t  a b  unglaublich zu bezeichnen, daß 
W olter nach dieser Tat noch d n e  Belobigung erhalten hat!

Das Urteil lautete auf 7 Jahre Zuchthaus. Das Gericht h a t 
die T at als schwerer erkannt als der S taa tsanw alt und ver­
urteilte W olter nicht wegen gefährlicher Körperverletzung, 
sondern wegen Totschlag nnd wegen Meineid.

W ir wiederholen nur noch mal, damit es unsere L eser 
nicht übersehen. __  _ „

Dieser W olter hat t t r  seine T at von dem Kommando 
der Schfctzpolzd eiae Belobigung erhalten.

W ißt ihr. Proletarier, w as dieses Lob ta seiner Auswirkung 
bedeutet? Klarer und dndringlicher kann der Klassenstaat 
und seine uniformierte Klassenkampf- und Terror-Organisation 
nicht gekennzdebnet werden.

Proletarier, entweder w ir dea Teatel — oder d e r Teutel

Oppertaalsns aa d  Kaks uni reckte
Es b t  eben in der kapitalbtischen W elt immer so, daß man 

den Mantel nach dem Winde hingen muß. solange man nicht 
die ganze Entwicklung beherrscht und selbst bestim m t Man 
kann nun einmal nicht aus der Reihe tanzen.

Darum muß der Kaiser nun einmal, well die W elt auf 
Demokratie und Regierungskoalition dngestellt b t  von seiner 
feudalistischen Alleinherrschaft ein Stückchen dem Volk über­
tragen, den Parlamentarismus, und darum b t  das scheinbar 
kommunistische Rußland tro tz  seiner hohen Ideale gezwungen, 
mit anderen kapitalbtischen Staaten zu paktieren und in diplo­
matische Beziehungen zu treten.

In Japaa, mit dem Rußland schon lin g s t die Versuche zu 
n iheren Beziehungen unternahm, kommen diese beiden Erschei­
nungen w ieder auf die Bühne: Folgenden Bericht darüber aus. 
dem Stinnes-Organ, der „DAZ.“ :

I.
.Anläßlich der Verkündigung des Gesetzes über das 

allgemeine W ahlrecht durch den Kaiser fanden* im ganzen 
Lande Feierlichkeiten s ta t t  5000 Koalitionisten. darunter 
hochstehende Politiker, nahmen an einer Kundgebung unter 
Führung des M tabterprisidenten feil. Der Premierminister 
Kato hat eine kurze Danksagung für die Annahme der Vor­
lage veröffentlicht Die Regierung bat eine Erinnerungs­
medaille prägen lassen, die allen Mitgliedern beider H iu ser 
des Parlam ents und anderen hervorragenden P ersönlich-- 
keiten verliehen werden wird.“

. ... ____ .-IL .-.___ _____
Die Sowjetflagge ia Tokio.

Vigdor Kopp im Palast des Mikado.
„Tokio, 6. 5. (Sonderdienst der DAZ.) D er neue Sow - 

Jetbotschalter Kopp luhr gestern in Frack and Zyßnder in 
dnem  kalserßchen Automobil zam Palast aad  überreichte 
dem Prinzregenten sein Beglaubigungsschreiben. D abd 
sta tte te  e r der Kaiserin einen Besuch ab. Da bei solchen 
Zeremonien Damen nicht zugelassen werden, so w urde 
Kopp von der Kaiserin altein empfangen. Aul der russi­
schen Botschaft weht die Sowjetflagge.

D as (fiptomatbche Korps scheint von Kopp einge- 
noaunen za sein, d» es der Auffassung b t  daß seine „aristo­
kratische Herkunft“  seine Anpassungsfähigkeit unterstützen 
wird.“

Artur ZMder -  die Journaille
In der „DAZ.“  im Bilde, vom 3. Mal 1925, unternimmt es 

ein gewisser Florian Geyer, „Deutschlands Führer“ anzu­
himmeln. Es h d ß t da:

„Unter Hindenburgs Stern gewinnt endlich das Reich 
auch seine innere Verfassung, _|ene W ürde, die auch in 
Ketten ihre Hoheit strahlen liß t und zu den Haltungen ge­
hört, die W under wirken können. Und noch etae andere 
Offenbarung der Geschichtslogik durften w ir erfahren: der 
Speer der Demokratie, der dem konservativen Deutschtum 
ins H erz geschleudert wurde, heilt auch die Wunde, die e r 
schlug — einem Volk©, das Gott lieb h a t  müssen alle Dinge 
zum Besten dienen!“  «-Florian Geyer.

- -  Hinter diesem Florian G eyer steckt der sattsam  bekannte 
Dichter vom Januar 1919 im „V orw irts“ Artur Zickler, der e s  
beklagte, daß Liebknecht, Luxemburg und Radek nicht auf dem 
ersten Stich gefallen waren. Derselbe Mensch w ar w ihrend 
des Krieges Sozialdemokrat und als solcher hielt er ta Char­
lottenburg innerhalb der sich bildenden Usepe Vorlesungen über 
das kommunbtlsche Manifest. Sogar noch im Jahre 1918 ta t 
es dieser „revolutionire“  Marxist. Diese Kreatur ging dann 
mit Paul Lensch zu Stinnes.

Dieses muß. immer wieder dem Proletariat aufgezeigt w er­
den; denn so wie diesen Kreaturen heute „göttliche“ Ideen aus 
der Feder kommen, so werden sie bdm  siegrdchen Vorstoß 
des Proletariats auch w ieder „Räte“-Ideen zu Papier bringen. 
Ihre innerliche Verfaulung ist so groß, daß der Gestank sie 
einlach unfähig m acht ihre eigenen Gemdnbeiten auch nur zu 
riechen, geschweige denn zu erkennen.

Diese Renegaten gehören zu dieser Garde, die Hilferding 
schon im Finanzkapital schildert obwohl auch er so d n  Bursche 
b t  dem nur noch das Schild nach außen von Lensch. und Zickler 
tre n n t Er s a g t  daß diejenigen, die am m ebten von der m ar- 
xbtischen Erkenntnb gewonnen haben, die schlimmsten und 
gefährlichsten Gegner sind, wenn sie sich ta den Dienst der 
Bekimpfung des Sozialismus stellen, trotzdem dieselben sogar 
noch von dem Sieg dieser Idee überzeugt sind. ,

B er M M M  Ocs SUM wcrM terftaatfes
Dem neugegründeten „Verband für A-Produkte“ . d. h. dem 

neugegründeten Stahlwerksverband Ist nunmehr anch d ie 
Maximilianhütte beigetreten. Mit den noch außenstehenden 
W erken: Unke-Hofmann-Lauchhammer. Peiner W alzwerk und 
Gußstahlwerk Döhlen stad Verhandlungen im Gange, die 
Presseberichten zufolge zu einer Einigung führen werden. —  
Gegenüber diesen michtigen Industriegebilden stehen die P ro ­
letarier ta hunderte Berubgruppen zersplittert an der Strippe 
der Führer.

Oft I I  f o  i  f Iß n  a  •  »
Am Dienstag, den 5. Mai. verstarb  infolge einer Lungen- 

K ran k h d t die e r sich a b  politischer Gefangener im Zucht­
haus zugezogen hatte, unser- Oenosse M ö b e s  aus NeaköHn» 
R iedebtraße 49. E r w ar eta Opfer d er Rachejustiz. W ir  
werden sein Andenken stets ta Ehren halten.
• 14. Unterbezirk.

_ Die Kassenrevision findet nicht
Mittwoch, den 13. M at sondern Donnerstag, den 14. M a t 
abends 6  Uhr, an bekannter Stelle s ta t t
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Kommunistischen Arbeiter-Partei Deubchlands, Wirtschaftsbezirk
Dte Zdtung erscheint zweimal wöchentlich. — Zu bestehen 
durch die Bezirks -  Organisationen der P a r td  and Im 
Straßenhandel. — Inserate w erdea aicht aafgeaommen.

Organ der Berlin-Brandenburg

Hindenburg .Schwarz
_ R e ch ts  und  links d u rc h  d a s  S p a lie r der- sc h w a rz ­

w eiß -ro ten  F ahnen , g em isc h t m it d en  sc h w a rz -ro t-g e lb en , 
is t d e r  n eu e  S a c h v e rw a lte r  d e r  D eu tschen  R epublik , 
se lb s t g esch m ü ck t m it d em  S ch w arz -ro t-g o ld  d e r  R eichs­
fa rb e n  d u rc h s  B ra n d e n b u rg e r  T o r  u n g e z o g e n . Q anz 
D eu tsch land , a lle  d ie  em  In te re s se  a n  d e r  R epublik  h aben , 
v o n  R ech ts  b is  L inks, n e ig en  sich  v o r  d em  n eu e n  R eichs­
p rä s id e n te n  H indenburg , d e r  a u s  d em  L a g e r d e r  S ch w arz -  
w e iß -ro ten  d u r c h  d i e  D e m o k r a t i e  au f se inen  
P o s te n  g e s e tz t w u rd e . —  O d e r  —  s i e  s i n d  k e i n e  
R e p u b l i k a n e r .  —  D e r -W ille  d es  „ V o l k e s “  h a t  
d a s  S c h w a rz -w e iß -ro t zu m  E rb e n  d e s  S ch w arz -ro t-g o ld  
g e m a c h t  D i e  R e a k t i o n  h a t  g e s i e g t , —  D as  
K apital h a t  sich  zu m  V e rw a lte r  se in es  S ta a te s  d u rch  d ie  
grofien  M assen  d e r  d em o k ra tisch en  W ä h le r  e in se tzen  
lassen . D ie g roßen  M a ssen , e in  g ro ß e r  T e il d e s  P ro le - ' 
ta r ia ts  b a t g e z e ig t  au f w eichem  ideo log ischen  S ta n d ­
p u n k t s ie  sich  d u rch  d ie  po litische G edanken losigkeit, 
d u rc h  d e n  P a r la m e n ta rism u s , d e g ra d ie r t haben . S ie  w äh ­
len  wefl s ie  d u rch  d ie  G ew erk sc h a ften  u n d  d ie  S ozia l­
d em o k ra tie  d az u  e rz o g en  sind . S ie  b ew e isen  sich  u a d  
Jedem , d e r  n ó ch  d en k e n  k a n b , d u rch  d ie sen  W ah lak t, 
d ie  W ah l H indenburgs, dafi e s  g a n z  g leich  b t  w e r  *um  
V e rw a lte r  d ie se r  d em o k ra tisc h en  R epublik  g e w ä h lt w ird .

Hindenburg leb te t d aa  Eid a a i  Schwarz-RoA-Gnld. lieber 
sdaem  Hanse w eht von hente ab  dte schwarz-rot-goldene 
Standarte. E r w ird je tz t znm B irgen  f i r  dte Verfassung, d te 
Schwarz-Rot-Gold a b  Reichsfarben bestim m t ffir das Gesetz 
zam Schutze der RepnbBk, das dea Angrffi auf das Symbol 
des neaea S taates unter S trafe s te llt ------

S o  sc h re ib t d a s  „B erl. Tageblatt*  vom  12. M ai. D as  
V olk h a t g esp rochen , und  H indenburg  is t d è r  au se rlesen e  
e r s te  B ü rg e r  d e r  D e u t s c h e n  R epublik , d e r  in  Z u ­
k u n ft d ie  sc h w a rz -ro t-g o ld e n e  a ls  d ie deu tsch e  N ational­
fah n e  in  E h ren  h a lten  w ird .

D e r  M ahnruf d e n  d e r  „V o rw ä rts“  v o m  12. M ai 
se inem  n eu en  P rä s id e n te n  en tg eg en ru ft w ird  sich  m it 
G ew ißhe it rech tfe rtig en , e r  la u te t :

Dte ganze W elt b t  repnh lkaabcb  geworden. W o aoeh 
ein Rest von Monarchie b es teh t da besteht e r  a a r  noch a b  
*?rhnia. ohae Schatten von tatsicU teher — Amerikaner 
und Franzosen und zahlreiche andere Völker regieren sich 
se lb s t ohne Könige und ohne Junker.

Es h t  d n e  Herabwfinflgang des deatschen Votees, 
man behauptet e s  könne nicht 
müsse aaf das verrichten, was 
derea b t

a n d  am  S ch luß :
la  diesem Sinne h egr- e a  w ir den neuen R dcM prM  

deuten ndt dem R af: „Es lebe dte RepaUfc!“
Alte d iese , v o n  R e ch ts  b is  L inks, se lb s t d ie  K PD ., 

d a r f  sich  freuen , d e n  S c h o te  d e r  Rapabflk, ffir d e n  s ie  ia  
a ls  e inzige w irk lich  n a tio n a le  P a r te i  e in g e tre ten  i s t  du rch  
d en  unpolitischen  H in d en b u rg  erfü llt zu  seh en . A lle 
K lassen g eg en sä tze  sind  n u n  endlich  ü b e rb rü c k t S e lb s t 
d ie  D eu tschna tionalen  w e rd e n  ih r S ch w arz -W e iß -R o t 
m it d en  F a rb e n  d e r  R epublik  v e rtau sch en .

D ie JÖ A Z.“,  d a s  S tin n eso rg an  v o m  11. M a i jubelt 
d u rc h  ih ren  a u s  d e r  S o zia ld em o k ra tie  b e rv o rg eg a n g en en  
P re sse c h e f  P a u l L ensch  fiber d ie  V erein igung  d e r  S ta a ts ­
opposition  u n d  d e r  S ta a ts  V ertre tun g  v o n  L in k s  b is  zu  
d e n  D eu tschnationalen  u n te r  d e r  K and ida tu r H indenburg. 
N ie is t  die Ueberbrickang der Klassengegensätze b e sse r  
m öglich  g e w e se n  a ls  u n te r  d ie s e r  V erein igung  d u rch  d en  
E id  d e r  D eu tschna tionalen  a u f  d ie  V erfassung: W enn  
u n te r  d e r  S taa ts le itu n g  d e r  S ozia ld em o k ra tie  d ie  N ationa­
lis ten  g eg e n  d ie  R e g ie ru n g  h e tz ten , so  w erd en  s ie  nun 
g ezw u n g en  se in  a n  d en  S taa tsv e rh ä ltn issen  in te ress ie rten  
A nteil zu nehm en. S ie  s in d  g ezw ungen , d en  F o rts c h r itt  d e r  
R epublik , d ie  V olkseinheit in  d e r  D em o k ra tie  anzuneb -

W a s  P a u l L en sch  fiber d ie  S tellung  d e s  N ational­
b locks und  fiber d ie  d e r  S P D . in  d e r  heu tigen  R epublik  
s a g t  is t w e r t  fe s tg e h a lten  zn  w erd en , d en n  e s  kennzeicb-

demolcraten in den Schoß. Seitdem b t  die Sozialdemokratie 
immer mehr etae Partei ruhiger Staatsbürger geworden, die 
just s d t  dem Beginn der w dtrevolutiooiren  Entwicklung von 
1914 dem Gedanken der Revolution den Abschied gegeben 
h a t  Doch sie  w agt n ich t zu erscheinen, w as sie b t  Immer 
noch dröhnt es über das Blachfeld: Revolution, Klassen­
kampf, Kampf gegen Monarchie und Militarismus, wie einst 
in den Zeiten des Kaiserreichs. Aber alle diese Dinge stad 
verschwunden, und die Sozialdemokratie steht mit der alten 
Ideologie einer unterdrückten Klasse heute a b  S tütze der 
bürgerlichen Gesellschaftsordnung da. Ihre Führer «ted in 
den maßgebenden Stellen der Reichs- und Staatsverwaltung. 
Sie haben anf die alte rote Fahne verzichtet nnd sind zu den 
klein- und reichsbürgerlichen schwarz-rot-goldenen Farben 
and» a b  P a r td  übergegangen. Ste sind jetzt etae P a r td  wie 
jede andere.

M it dem  S ieg  H indenburgs is t  d e r  S ieg  d e r  gesch los­
se n e n  F ro n t d e r  R eak tion  v o n  L inks b is  R ech ts, d a s  
w a h re  G esich t d e r  „D em o k ra tie“  u n te r  d e n  W ah rze ich en  
« z a m  S c h a tz e  d e r  RepaMk** geschaffen . J e tz t  e rh e b t d a s  
w a h re  G esich t d e s  P a rla m e n ta rism u s  ih ren  S chein  g eg en ­
ü b e r  d em  P r o le ta r ia t  D a s  „R eich sb an n er“  d a s  a u s  n a iv e r  
S ch w äc h e  d en  sc h w a rz -w e iß -ro te n  M ilitä rv e rb än d en  d ie

sicn  n u n  u u t an en  v e rb a n d e n  v o n  d e n  N aobfiafisten  w s
z n  d en  K om m unisten  zu m  S ch u tz  d e r  R epublik  zu sam ­
m enfinden  können . D e r  , J lo te  Jungstarm ** h a t  n ich t m eh r 
n ö tig  d ie  R epublik  v o r  d e r  M onarch ie  zn  schü tzen . E ine 
A m nestie , w ie  s ie  d ie  S ozia ldem okra ten  und  d ie  K om m u­
n is te n  a ls  P a ro le  zum  M assen fang  a u f  ih ren  D em o n stra - 
tionsaufru fen  gegen  H indenburg  h e rv o r tra te n , is t z u r  B e­
ruh igung  au ch  schon  an g ek fin d ig t

W a s  g ib t e s  d a  noch  m eh r z n  sc h re ien  und  z u  ze te rn , 
fiebe K P D .?  R uhe und O rdnung  is t  g e w ä h rle is te t und 
w en n  m a n  sich  f ü g t  bekom m t m an  an ch  u n te r  H indenburg  
noch  e inen  g u te n  S esse l ab .

D ie R evo lu tion  is t j a  nun e inm al doch  schon  glfick- 
lich d u rch  den  P a rlam en ta rism u s  ffir to t e r k l ä r t  d en n  d a s  
P ro le ta ria t h a t m an  glücklich ffir d ie  H m denburg-R epu- 
b lik  re if  gem ach t.

D iese R epublik  w ird  in  n ich t g a r  z u  la n g e r  Z eit d en  
B e w e is  führen , w ie  s ie  sich  u n d  d en  K apitalism us v o r  d e r  
E rk en n tn is  d e s  P ro le ta ria ts , v o r  d e r  soz ia len  R evolu tion  
s c h ü tz t  A lle  rep u b lik an isd ien  M ilitä rv e rb ä n d e  v o n  den  
„Ju n g d o “  bis zu  dem  „Ju n g stu rm “ d e r  K P D . w ird  d ie  R e­
publik  z u  ih rem  S chu tz  re if m achen , w ird  sie  a ls  d en  
kom m enden  M ilitarism us b e trach ten .

„A lle d ie  E cken  und  K an ten  d e r  O pposition  gegen  
d ie sen  S ta a t  w e rd e n  d u rch  d ie se  S taa tsfo rm  ab g e - 
„schliffen“  s a g t d ie  »DAZ.“  M it d e r  U eberbrfickung  d e r  
K lassengegensä tze  d u rch  H indenburg  und  se in e  R e p u ­
b l i k ,  w i r d  d i e  A e r a  d e r  d o p p e l t  u n d  d r e i ­
f a c h  g . e s t e i g e r t e n  A u s b e u t u n g n n d  U n t e r ­
d r ü c k u n g  d e r  A r b e i t e r k l a s s e  e i n  g e l e i t e t

Urteil ln Sofioter Prozeß
Sofia. 11. 5. (WTB.) Im ProzeS wegen der Attentate anf 

den König und auf die Kathedrale wurde heute vom Kriegs­
gericht das Urteil verkündet Der Küster Zadgorski und dte 
Angeklagten Friedmann. Abadjeff. Stanko. Dhnitroft G rant- 
sebarofl. Petrlni. Kossowski und Koeff wurden cum Tode. 
Daskaloff zn sechs Jahren und Kamburoff zu  d r d  Jahren Ge- 
f in m b  verurteilt.

W ir sehen hieraus, w ie gegen Jede Aktion, d ie sfcfc gegen 
das Kapital oder den S taat r ich te t m it aller B ru ta litit a b  
Abschreckungsmittel international gleich vorgegangen winL 
Die gesamte JusUz b t  sich im Kampf gegen Jede revolutionire 

scheinung einig. Die Urteile stehen schon im  V« 
dem Papier, sie branches nm
werden. 2 Anch bei dieser T at _ ___________
Veru rteilten nicht erwiesen. Hoffca tHtfc le rn t das Proletariat 
von der Bourgeoisie ta  dieser Beziehung.

Die BcglMflmg des Volkes
N ach  d e r  A era  d e r  W a h l d es  R e ich sp räsid en ten  d u rch  

d a s  so u v e rä n e  Volk d a r f  e s  a u s  d e r  H an d  se in es  ihm  a n ­
g es tam m ten  H errsch e rh a u ses  se ine U ntertanenpflich ten  
g e h o rsa m st en tgegennehm en . D ie d eu tsch e  B ourgeo isie  
h a t  g e r u h t  so fo rt nach  dem  d u rchgefüh rten  V o lksbe trug  
d em  P ro le ta r ia t  d ie  Q uittung  in  G esta lt d e s  S ten e rp ro -  
g ram m s zu  p rä se n tie re n . E s  is t  se lb stv e rs tän d lich , dafi 
d ie  W ah l v o n  M a rz  w e d e r  a n  d e r  F o rm  noch  a n  dem  
Q uan tum  irg e n d  e tw a s  g e ä n d e r t h ä tte . D e r  U n tersch ied  
zw ischen  d e r  repub likan ischen  u n d  d e r  m o n arch o -rep u U i- 
k an ischen  B eg lückung  kom m t h ie r  g a n z  d ra s tisc h  znm  
A usdruck . D e r  M oloch K apital ä n d e r t  w o h l zuw eilen  
u n te r  g esch ic k te r A npassung  a n  d en  Z eitg e is t d ie  IDu- 
sionsform . E s  b es teh en  v ie lle ich t g ew isse  D ifferenzen  
ü b e r  d ie  M eth o d e  d e r  E rzie lung  e ines h ö h eren  P ro fits , 
a b e r  beim  d eu tsch en  K apital is t auch  d ie s  n ich t m e h r d e r  
F all. E s  b e s te h t vollkom m ene E inigkeit in n erh a lb  d e s  
d eu tsch en  K apitals. D ie S ch w erin d u strie  u n d  d ie  L and­
w irtsch a ft h ab en  d ie  „L astenverte ilung“  g e r e g e l t  M an  
is t s ich  d a rü b e r  k la r, daß  d ie  republikan ische S ta a ts fo rm  
e tw a s  vollkom m en gleichgfiltiges is t u n d  dafi h in te r  ih r  
k ein  ökonom ischer Geh a lt m eh r s te h t  S ie  e ig n et sich  ffir

C h a ra k te r. Es^kom m t^W oß d a ra u f  a n T ^ ^ K u ^ ^ ^ e ?  
fassen , au f  d iesem  ausgezeichneten  In s tru m en t z u  sp ie len . 
M an k an n  d ie s  s e h r  g u t m it lib e rté , ega lité , f ra te rh ite  
—  F re ih e it —  G erech tigke it —  B rüderlichkeit — , d em  
W ah rsp ru ch  d e r  französischen  R epublik , w ie  m it dem  
d e r  kaiserlichen  H indenburgrepubU k p reuß ischen  H ek ien - 
ideal „M it G o tt fü r  König und  Vaterland*4. D ie „ fre ie ste  
D em o k ra tie  d e r  W e lt“  is t d e r  B oden  fü r  d ie  H errsch a ft 
d e r  b ru ta ls te n  A usbeutung  d e r  W e l t

D as  n eue S teu e rp ro g ram m  d e r  deu tschen  B ourgeo isie  
is t d u rch au s eine. H öchstleistung. In  d e r  V o rk rie g sze it 
1913 b e tru g  d ie  g esam te  S teu e rb e las tu n g  ffir R eich , L ä n ­
d e r  und  G em einden  3  M illiarden M a rk , w ä h re n d  d ie  
neuen  S te u e rn  einen  E rtra g  von  1 2  M illia rden  b rin g en  
sollen. D ies  b ed e u te t im  V erhältn is zum  V olkseinkom m en 
eine S te ig e ru n g  v o n  10 v . H . au f 30 b is  40  v . H . D iese  
E rhöhung  d e r  B e lastung  d e r  d eu tsch en  A rb e ite rsch aft 
sch e in t a b e r  dem  deu tschen  K apital n ich t z u  g en ü g ea . 
D enn  e s  v e r s u c h t  d ie K onkurrenzunfäh igkeit d e r  d eu t­
sch en  In dustrie  m it den  z u  hohen  B esitz s teu ern  z u  e rk lä ­
re n  und  eine  w e ite re  V erschärfung  d e r  in d irek ten  S te u e rn  
d u rchzuse tzen . D abei sind d ie  A rbeitslöhne d e r  d eu t­
schen  A rb e ite r  bei g le icher H öhe d e r  G roßhandelsindexe 
n u r  v e rhä ltn ism äß ig  niedrig . D ie eng lischen  L ö h n e  s ia d  
zw eieinhalbm al, d ie  am erikan ischen  v ie rm al so  hoch a b .  
d ie deu tschen  L öhne. N ur d ie  m it d e r  u n g eh eu ren  p ro ­
duk tionstechn ischen  S te ig e ru n g  n ich t sch ritth a lten d e  H öbe 
d e r  P ro d u k tio n  infolge d e s  A b sa tz m a n c e b  h a t  e ine  e r ­
hebliche U nw irtschaftlichke it und  dem ensp rechend  e in e  
V erteu eru n g  d e r  P ro d u k te  h e rb e ig e ffih rt D er w irt­
schaftliche Z usam m enbruch  E u ro p as d u rc h  den  K rieg  h a t 
zu  g ew a ltig en  V eränderungen  au f  dem  W e ltm ark t ge­
füh rt. -*jj

Im  Ja h re  1913 w a r  E u ro p a  m it ca. 65  v . H . am  W e lt­
handel beteilig t. S e in  A ntefi is t Jetzt au f c a . 4 0  v .  H. 
zurfickgegangeiL  D ie V erein ig ten  S ta a te n  b eh e rrsch en  
fiber 56  v . H . d e r  R ohstoffproduktion d e r  Wi “  
b es itzen  s ie  %  a n  M etallen  a n  B ie t  A hm t 
w olle ü b e r  d ie  H älfte  d e r  G esam tp roduk tion ,.„ 
au f  d em K u p fe rm ark t e ine  M onopolstellung fame h ab en . D ie 
E xportaussich ten  d e s  deutschen  K ap ita ls « w i 1
E s  is t d a h e r  au f  d ie  -------
m a rk te s  an g ew iesen . _  
g eh e u re  S teu e rd ru ck  und 
s c h a f t  D i e l  
m a rk t zw in g t z u  
S teu e rsä tz e . D e r  
d e r  T rä g e r

N ur

k le ine  Umsatz in  1

n e t  d ie  E inste llung  d e s  K ap ita ls  z u r  R epublik , 
a m  11. M ai in  d e r  JDAZ.“

E r sag t

der Preise ist aber 
wegen der 
in Betracht

iiiS a a jij

Der Zusammenbruch entrifi 
servativen ihre poHtbche ABnu

einem Schlage dea Kon- 
and w arf ste  den Sozial-1

W E H i


